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PREDIGT ZUM HOCHHEILIGEN OSTERFEST 2014
„DER HERR IST WAHRHFTIG AUFERSTANDEN UND DEM SIMON ERSCHIENEN“
Die Auferstehung Jesu Christi ist das Fundament des Christentums und der Kirche. Wä-re Christus nicht auferstanden, gäbe es kein Christentum, gäbe es keine Kirche. Chri-stus wäre als einer der großen Propheten in die Geschichte eingegangen, aber seine Ge-schichte wäre mit seinem Tod zu Ende gewesen. Das Ostergeschehen begründet die Exi-stenz der Kirche. Von Anfang an versteht sich die Kirche als die Sammlung um den auf-erstandenen Christus. Und die Auferstehung Christi ist der eigentliche Angelpunkt ihrer Verkündigung. Darum erklärt der Völkerapostel Paulus im 1. Korintherbrief: „Wäre Chri-stus nicht auferstanden, dann wäre unsere Verkündigung hinfällig und hinfällig auch euer Glaube ... und ihr wäret noch in euren Sünden“ (15, 13 - 18). Darum trifft die Leug-nung der Auferstehung Jesu oder ihre Missdeutung oder ihre Banalisierung ins Herz des Christentums. Das geschieht heute nicht gerade selten in der Verkündigung und im Reli-gionsunterricht, da wird das Fundament der Kirche unterminiert. Tatsächlich ist das österliche Geheimnis der Auferstehung heute den stärksten Angriffen des Unglaubens ausgesetzt ist, und das nicht nur außerhalb der Kirche. - Was aber glauben und verkün-den die Osterzeugen der ersten Stunde, die Apostel, und mit ihnen all jene, die dieses Zeugnis durch die Geschichte hindurchgetragen haben? Was glaubt die Kirche, wenn sie die Auferstehung des Gekreuzigten von Golgotha verkündet? 
*

Man spricht heute viel von der Hoffnung, wenn von Ostern die Rede ist, von der Hoff-nung wider alle Hoffnung, von der man vielleicht sagt, sie sei stärker als der Tod. Das ist nicht falsch, aber damit erreicht man nicht den eigentlichen Kern der Osterbotschaft. In der Osterbotschaft geht es in erster Linie nicht um die Hoffnung, sondern um den Glau-ben. Andere meinen, die Osterbotschaft lehre uns, nicht der Verzweiflung anheimzufal-len. Auch das ist nicht falsch. Allein, schon der Gott des Alten Testamentes und erst recht der Gott Jesu Christi bewahrt uns vor der Verzweiflung. Wenn Gott unser Vater ist, wer könnte dann verzweifeln?
Im Glauben an die Auferstehung Jesu bekennen wir, dass der am Kreuz Gestorbene nicht im Tod geblieben ist, dass seine gottmenschliche Seele sich wieder mit dem toten Leib vereinigt hat. Das ist nicht so zu verstehen, als ob er einfach in sein irdisches Leben zurückgekehrt wäre. In seiner Auferstehung ist er vielmehr in die Daseinsweise Gottes eingegangen. Der Auferstandene ist der Verklärte. Darum wird er nicht einfach gesehen, wo immer er erscheint, darum muss er sich sehen lassen, muss er sich zu erkennen geben. Irdische Augen können der Verklärten nicht sehen. Maria Magdalena meint, er sei ein Gärtner, und die Emmaus-Jünger erkennen ihn als einen Fremdling, der nicht weiß, was in den letzten Tagen in Jerusalem geschehen ist. Darum ist jede Erscheinung des Auferstandenen ein je eigenes Wunder. Der Auferstandene wirkt es nur für jene, die er im Voraus als seine Zeugen bestimmt hat Vor Pilatus und vor den Hohenpriestern und vor den Soldaten erscheint er nicht. Fromme Phantasie hätte das anders dargestellt. Zahl-reich sind die Berichte über Erscheinungen des Auferstandenen. Aber sie sind begrenzt. Sie schildern uns nicht ihre Reihenfolge und ihre näheren Umstände, und vieles, was uns interessieren würden lassen sie weg. Worauf es ihnen allein ankommt, das ist die Tatsache, dass der Gekreuzigte von Golgotha ins Leben zurückgekehrt, dass er nicht im Tod geblieben ist. Diese Tatsache und auch die Unausgeglichenheit der Berichte über die Erscheinungen, die man nicht einmal versucht hat zu harmonisieren, das eine wie das andere spricht für die Glaubwürdigkeit des Zeugnisses der Zeugen. 
Die Begegnungen mit dem Auferstandenen schenkten den ersten Osterzeugen tiefere Einsichten. Im Licht seiner Auferstehung drangen sie tiefer ein in das, was sie in den drei Jahren des Zusammenseins mit ihm gehört und gesehen hatten. Ganz neue Welten gin-gen ihnen auf. Vor allem erkannten sie, dass ihr Leben fortan dem Auferstandenen ge-hören müsse. 
Zwei Wahrheiten sind es vor allem, die die ersten Osterzeugen erkannten, zwei Wahrhei-ten, die innerlich zusammengehören. Sie erkannten, dass Christus uns durch seinen Tod von der Sünde befreit, und dass er durch seine Auferstehung uns den Zugang zu einem neuen Leben eröffnet hat (Weltkatechismus, Nr. 654), zu einem neuen Leben, das seine Vollendung finden wird in der endzeitlichen Auferstehung der Toten (Weltkatechismus, Nr. 655).

Was uns geschenkt wird durch den auferstandenen Jesus, das ist nicht die Unsterblich-keit, die kommt uns natürlicherweise zu, sondern die Auferstehung der Toten, wie wir sie im Credo bekennen, und mit ihr das übernatürliche Heil. Christus hätte nicht auferstehen können, wenn er nicht dank seiner menschlichen Seele und natürlich auch dank seiner Gottheit den Tod überlebt hätte. Von Auferstehung können wir nur dann reden, wenn ein Kontinuum da ist. Das liegt schon im Begriff der Auferstehung beschlossen.

Wir begegnen ihm nicht, dem Auferstandenen, wie die von ihm vorherbestimmten Zeu-gen ihm begegnet sind, wir begegnen ihm nicht in dieser Welt, im Glauben, ja, aber nicht mit unseren irdischen Sinnen begegnen wir ihm. Sehen werden wir ihn erst in der Zu-kunft, wenn wir dereinst diese unsere irdische Welt verlassen und die Schwelle des To-des überschritten haben. Wir werden ihn sehen, aber nur dann, wenn wir die Osterbot-schaft im Herzen tragen und sie bezeugen durch unser Leben und durch unser Sterben. Wir werden ihm begegnen von Angesicht zu Angesicht, wenn wir ihn in diesem Leben bezeugen. 

Der Osterglaube ist mehr als die Erkenntnis, dass der Gekreuzigte von Golgota wieder zum Leben zurückgekehrt ist. Er verpflichtet, er verpflichtet zum Zeugnis, zum Zeugnis für die Wahrheit, dass Christus lebt.

Authentisch leben wir unsere christliche Existenz in der Auferstehungsexistenz, die be-stimmt ist von dem Pauluswort: „Die Leiden dieser Zeit sind nicht zu vergleichen mit der Herrlichkeit, die an uns offenbar werden soll“ (Rö 8,18). Die Leiden der Zeit charakteri-sieren den Weg, die Auferstehung charakterisiert das Ziel, die künftige Vollendung. Die Nacht geht dem Tag voraus. Der Auferstandene erklärt den Emmaus-Jüngern, dass Chri-stus leiden musste, um so in seine Herrlichkeit einzugehen (Lk 24, 29). Nur dann leben wir die Osterbotschaft in rechter Weise, wenn die gegenwärtige Trauer der zukünftigen Freude nicht den Rang abläuft, wenn die zukünftige Freude bereits unser gegenwärtiges Leben beherrscht. Darin bewährt sich der Glaube, in dieser Freude. Es gilt hier das Je-sus-Wort: „In der Welt seid ihr in Bedrängnis. Aber habt Mut: Ich habe die Welt über-wunden“ (Joh 16, 33). Der Glaube ist eine große Macht in unserem Leben, wenn er  stark ist und von der Gnade Gottes getragen wird. Die Osterbotschaft sagt uns, dass unser irdisches Leben nur ein Provisorium ist, dass das Eigentliche noch kommen muss, ja, dass es eigentlich schon begonnen hat.
*
Vor Jahrzehnten erschien ein Buch mit dem Titel „Die Zukunft hat schon begonnen“ (Robert Jungk, 1952), eine kritische Auseinandersetzung mit dem atomaren Wettrüsten und eine Warnung vor den Gefahren blinder Technikgläubigkeit. Das Buch hat die Selbstzerstörung des Menschen zum Thema. Heute sind wir nicht weiter entfernt von dieser Selbstzerstörung als damals. Heute hat sie jedoch wohl mehr noch die Gestalt der inneren Auszehrung. Die Osterbotschaft verkündet uns die Alternative und verbürgt sie uns, die Auferstehung unseres gekreuzigten Erlösers schenkt uns eine große Zukunft, die schon unsere Gegenwart überstrahlt. Ohne sie gibt es keine Zukunft für unsere mo-derne Welt. Der Auferstandene von Golgotha bringt der Menschheit, die gewissermaßen auf einem Vulkan tanzt, die Rettung nicht nur für die Ewigkeit, sondern auch für die Zeit, vorausgesetzt, dass wir seine Zeugen sind in Wort und Tat. Auf der Kirche und auf einem jeden von uns ruht eine große Verantwortung, die zugleich eine wunderbare Berufung ist: Die glaubwürdige Verkündigung der Auferstehung Christi und das Leben mit dem Auferstandenen. Amen
